
III. DIE DIACHRONE VERTEILUNG DER FUNDE IN PHILIA 

UND UBERLEGUNGEN ZUR FUNDUBERLIEFERUNG

IN HEILIGTUMERN

Ein Heiligtum ist ein Platz, an dem eine Person oder mehrere Lente erwarten, mit fibernaturlichen Kraf- 

ten oder Wesen in Kontakt zu treten. Den Kontakt mit einer Gottheit herzustellen, ist die wesentliche 

Tatigkeit in einem Heiligtum. Mit dieser eingangigen und oft zitierten Definition hat A. Schachter657 

Heiligtumer mit zwei Merkmalen charakterisiert, die auch archaologisch erfafibar sein sollten. Das eine 

sind die regelhaft wiederholten, also ritualisierten Kulthandlungen als Mittel der Kommunikation mit 

der Gottheit. Das andere ist die ortsgebundene Erreichbarkeit der hoheren Machte, die eine gleichzeiti- 

ge profane Nutzung dieses Platzes ausschliebt. Schon bei den ersten planmahigen Untersuchungen ei- 

nes griechischen Heiligtums, den Grabungen der Jahre 1876-81 in Olympia, war die direkte Verbindung 

von Grabungsbefund und Kultbetrieb gelungen: Die beriihmte »schwarze Schicht« im Siiden des Hera- 

Tempels bezeichnet A. Furtwangler als »Altarschutt«, d.h. als die materiellen Reste der am Altar voll- 

zogenen Riten: Asche, Holzkohle und Knochen der Tieropfer und die ehemals dort deponierten Wei- 

hegeschenke aus Ton und Metall 658. Wie sich inzwischen herausgestellt hat, bildet Olympia da keines- 

wegs eine Ausnahme. In nahezu alien griechischen Heiligtiimern, seien es die beriihmten, von gesamt- 

griechischer Bedeutung, oder bescheidene landhche Schreine, haben sich vom Kultbetrieb der geome- 

trischen bis friiharchaischen Zeit nur noch Aschekonzentrationen, Tierknochen und Votive erhalten 659. 

Die archaologische Forschung steht also vor der Aufgabe, durch die Interpretation der Weihegeschenke 

zu Aussagen fiber Entwicklung, Kultbetrieb, Organisation und Bedeutung der friihen griechischen Hei- 

ligtiimer zu gelangen. Methodisch bereitet dieses Vorgehen keine Schwierigkeiten, denn die Gattungen 

und Typen der Votive haben Bezug sowohl zur empfangenden Gottheit als auch zum Spender; ihre Fre- 

quenz und ihr materieller Wert sind aussagekraftige Hinweise auf die Bedeutung des Kultplatzes und 

seiner Besucher; durch ihre Provenienz wird der Wirkungsradius des Heiligtums umschrieben. Eine 

grundlegende Voraussetzung fur derartige Auswertungen ist die zeitliche Einordnung des Fundmateri­

als, da durch die Chronologic der Votive die Zeit ihrer Deponierung bestimmt wird. Kontinuitat oder 

Wandel des Kultbetriebs zeichnen sich erst im diachronen Vergleich an der Konstanz bzw. an den Ver- 

anderungen der Fundzusammensetzung ab.

Weder bei der grobflachigen Rettungsgrabung von D. Theocharis, noch bei der kurzen Nachuntersu- 

chung des Jahres 1980 in der Flache A3 konnten geschlossene Fundkomplexe oder ungestorte Schichten 

angetroffen werden, aus denen erne lokale Abfolge von Deponierungen zu rekonstruieren war. Die zeit- 

liche Gliederung des reichen Fundmaterials beruht deshalb ausschliefilich auf dem Vergleich mit Funden 

aus datiertem Kontext und der Einordnung in die bestehenden Chronologieschemata. Dies hat zur Ed­

ge, dafi fur die einzelnen Gattungen keineswegs gleich feinteilige oder gleichlaufende Periodisierungen 

zur Verftigung stehen. So sind z.B. bei den Waffen Schwertklingen und vor allem die eisernen Lanzen- 

spitzen undatierbar und der Hoplitenschild hat sich zwischen 700 und 350 v. Chr. kaum verandert - 

archaische Zeitstellung ist nur am Zierstil der Innenausstattung (Schildbander, Rosetten) erkenntlich. 

Ahnlich verhalt es sich auch mit dem eisernen Werkzeug und Gerat, die nach Ausweis von Grabfunden 

in den gleichen Formen von der protogeometrischen bis in die hellenistische Zeit vorkommen. Selbst die 

morphologischen und typologischen Einteilungen des Trachtzubehdrs lassen sich noch nicht mit der en-

657 A. Schachter, Policy, cult and the placing of Greek sanc­

tuaries. In: O. Reverdin/B. Grange (Hrsg.), Le sanctuai- 

re grec. Entretiens sur 1’antiquite classique, Fondation 

Hardt 37 (Genf 1990) 56.

658 Olympia IV If.; H. Kyrieleis, Antike Welt 21, 1990, 181.

659 Zusammenstellung fruher Kultbauten: Mazarakis Aini- 

an, Ruler’s dwellings.
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gen Abfolge der kunstgeschichtlichen Stilphasen korrelieren. Bei diesen notwendig weitgefahten und 

zudem nicht fur alle Kategorien gleichartigen zeitlichen Gruppierungen ist die Erwartung, an Verande- 

rungen der Zusammensetzung und der Haufigkeit der Kleinfunde zu Aussagen fiber den Kultbetrieb 

und seine Entwicklung zu gelangen, von vornherein gering (Abb. 14).

In Philia lafit sich, ebenso wie in zahlreichen anderen griechischen Heiligtiimern, der Beginn von Kult 

nur fiber die zeitliche Einordnung der Kleinfunde bestimmen. Archaologisch nachweisbar wird mit ih- 

nen allerdings nur ein einziger Ritus, das Weihen von Gegenstanden aus unverganglichem Material, d.h. 

datiert ist der Beginn einer bestimmten Votivsitte. Die Befunde in Isthmia660 und Kalapodi661 machen 

allerdings deutlich, dab es Kultbetrieb in einem Heiligtum geben kann, langst bevor die ersten Weihe- 

gaben aus Ton oder Metall dorthin gelangen. Archaologische Zeugnisse fur friihe rituelle Handlungen 

sind Altar oder Feuerstelle, Ascheschichten, verbrannte und unverbrannte Tierknochen und Trinkge- 

schirr aus Ton, also Reste von Brandopfer und Kultmahl. Ob es auch im Athena Itonia-Heiligtum eine 

solche Vor-Votivzeit mit Tieropfer und gemeinsamem Kultmahl gegeben hat, mufi beim gegenwartigen 

Stand der Grabungen vollig offen bleiben. Aus dem Fundmaterial liefien sich einer protogeometrischen 

Friihphase die Doppelbeile (44-50), die Obeloi (15-31) und die Kasereibe (213) zuweisen, die dann als 

Kultgerat gedient haben mfifiten und, ihrem frfihen Vorkommen in Grabern entsprechend, dem 10.- 

9. Jh. v. Chr. angehdren sollten.

Als ebenso problematisch erweist es sich, das Einsetzen von Weihungen aus Metall in Philia mit Hilfe 

exakt datierter Fundstficke naher zu bestimmen. Schwierigkeiten bereitet zunachst einmal eine eindeu- 

tige funktionale Unterscheidung von Gerat, das fur Kultrituale diente, Werkzeug, das im Temenos ver- 

wendet wurde, und Gaben, die man der Gottin brachte. Weiter stellt sich die Frage, wie Fundgattungen 

mit langeren Laufzeiten zu beurteilen sind: Diirfen alle jene Typen, die bereits im Protogeometrischen 

vorkommen konnen, als Zeugnis fur friihe Anfange der Metallweihungen im 10. Jh. v. Chr. gelten? 

Friihe Metallfunde sind auch aus anderen Heiligtiimern Griechenlands bekannt. Es sind jeweils einige 

wenige Fibeln und Nadeln, die ebenso wie das Trachtzubehor der spatgeometrischen bis archaischen 

Zeit zu den Weihegaben zahlen. Chronologische Bedeutung fur das Datieren der neuen Votivsitte wird 

ihnen jedoch nicht zugestanden, weil es sich um veraltete Erbstiicke handeln miisse 662. Philia unter- 

scheidet sich von den Befunden in den iibrigen Heiligtiimern durch eine wesentlich hohere Zahl und 

durch die grobere Vielfalt der moglichen friihen Metallgegenstande. Es gibt hier neben Trachtzubehor 

und Schmuck auch Waffen und Werkzeug und, wenn es sich um geweihtes Kultgerat handelt, dazu noch 

Obeloi und Doppelbeile. Ein anderes Bild ergibt sich bei der Annahme einer generellen Spatdatierung 

in fortgeschrittene Phasen der Gesamtlaufzeit. Dann verhert das thessahsche Philia seine Sonderstellung 

innovativer Kultausiibung und ordnet sich in die bekannte Entwicklung wahrend der Friihzeit griechi- 

scher Heiligtiimer ein, wo das Weihen von Gaben aus Metall um 900 v. Chr. allmahlich einsetzt und erst 

im Verlauf des 8. Jhs. v. Chr. ein nahezu obligatorisches Ritual wird 663.

Die Periode zweifelsfrei nachweisbarer Weihungen ist in Philia mit zwei grofien Dreifiifien aus Bronze 

(1-2) erreicht. Sie gehdren der mittelgeometrischen Zeit an. So representative und aufwendige Weihun­

gen sind Indizien dafiir, dafi das Athena Itonia-Heiligtum bereits in der 1. H. des 8. Jhs. v. Chr. ein wich- 

tiger Platz mit voll funktionierendem Kultbetrieb ist. Eine Besonderheit des Heiligtums von Philia ist 

das friihe Einsetzen der Waffenweihungen (Hiebmesser 3-8). Nachgewiesen ist zudem, wenn auch nur 

mit einem Stuck, das Weihen von Trachtzubehor (Nadel 57).

Von den absoluten Zahlen ausgehend (Abb. 14) waren im Athena Itonia-Heiligtum in mittelgeometri- 

scher Zeit nur selten Weihegeschenke aus Metall dargebracht worden. Zur Auswahl stand aber bereits 

das gesamte Spektrum an Gaben und zwar von Waffen und reprasentativen (offiziellen?) Bronzegefahen 

bis zum individuellen Trachtenschmuck.

660 Isthmia VIII 373 ff.

661 Felsch, Tempel und Altare.

662 Pherai: Kilian, Fibeln 170; Argivisches Heraion: Strom,

Argive Heraion bronzes 85 ff.; Isthmia: Isthmia VIII157- 

160. 369 ff.

663 Zusammenfassend: Isthmia VIII 378-386. 401-409.
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Abb. 14 Diachrone Verteilung der Kleinfunde.
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Der weitaus grofite Anteil datierbarer Funde gehort in die Zeit von 750-575 v. Chr. Die im gesamten 

griechischen Raum in spatgeometrischer Zeit einsetzende Vorliebe, den Gottern Kleinbronzen und an- 

dere Metallgegenstande zu weihen, haben auch die Thessaler in ihren Heiligtiimern von Pherai und Phi- 

lia mit grobem Eifer geteilt. Da neue Grabfunde der letzten Jahre gezeigt haben, dafi in Thessalien die 

ublichen Fibel- und Schmuckformen uber das Subgeometrische hinaus bis in hocharchaische Zeit in Ver- 

wendung blieben 664, wird man auch im Athena Itonia-Heiligtum die Periode massenhafter Weihungen 

bis in die Jahre um 575 v. Chr. andauern lassen. An der hohen Frequenz der Funde sind der Zustrom 

frommer Besucher und damit zugleich die Anziehungskraft und die Bedeutung des Bundesheiligtums 

fur die Landschaft Thessalien abzulesen.

Mit deutlicher Verringerung, aber mit etwa konstanter Haufigkeit setzen sich die Weihegaben von der 

spatarchaischen bis zum Ende der klassischen Zeit fort (Abb. 14). Ein weiterer Riickgang der Fundzahl 

tritt in hellenistischer Zeit ein; in der romischen Kaiserzeit werden Funde wieder etwas haufiger. Das 

gleiche Bild mit einem parallel verlaufenden Rhythmus zeichnet sich bei Trachtzubehor (Abb. 15-17), 

Schmuck (Abb. 18-19), Bronzegefaben (Abb. 20) und Eisenmessern ab (Abb. 21). Dab in den Tabellen 

der Waffen (Abb. 22-24) der hochste Zahlenanteil deutlich auf eine spatere Periode (spatarchaisch bis 

klassisch) entfallt, entspricht kaum der antiken Realitat, sondern eher den noch immer bestehenden 

Schwierigkeiten, Eisenwaffen genauer zu datieren. Schildzubehor, das in Philia die Masse der nachweis- 

baren Schutzwaffen reprasentiert, kennt man nur von den argivischen Schilden; fiber Metallteile an alte- 

ren oder jfingeren Schildtypen ist nichts bekannt. Der Aussage der Fundstatistik, nach der in hellenisti­

scher Zeit keine Schutzwaffen ins Heiligtum gelangt waren, steht die schnftliche Uberlieferung von der 

Weihung der Galater-Schilde im Jahr 274 v. Chr. gegeniiber. Probleme der Chronologic bestehen auch 

bei den in Philia die Angriffswaffen dominierenden Lanzen. Eine stilistische Einordnung in archaische 

und klassische Zeit ist nur fur die insgesamt seltenen Lanzenschuhe aus Bronze moglich. Schon die Sau- 

rotere aus Eisen kommen in Formen vor, die genauso wie die eisernen Lanzenspitzen vom Protogeo- 

metrischen bis in die romische Kaiserzeit durchlaufen. Einige besonders grofie und schwere Lanzen­

spitzen aus Eisen (2149-2161) sind mit einiger Wahrscheinlichkeit in das 4.-3. Jh. v. Chr. zu datieren. Sie 

waren damit zusatzliche archaologische Zeugnisse fur Waffenweihungen in hellenistischer Zeit. Aussa- 

gen fiber die Zahlen datierter Waffen und Vergleiche der Haufigkeiten von Waffenweihungen wahrend 

der einzelnen Perioden des Kultbetriebs haben wegen der chronologischen Unsicherheiten wenig Sinn. 

Aber anders als in Olympia, wo das Weihen von Waffen in friihklassischer Zeit aufhort, reicht im Athe­

na Itonia-Heiligtum die Tradition dieser Sitte vom Beginn nachweisbaren Kultbetriebs in mittelgeome- 

trischer Zeit bis in den Hellenismus.

Nach der Funktion im Heiligtum aufgeschliisselt, bestehen die Kleinfunde aus Philia fiberwiegend aus 

Weihegaben. Bei Gerat und Werkzeug kann in keinem Fall mit Sicherheit entschieden werden, ob es fur 

den Gebrauch im Kultbetrieb bzw. in Werkstatten bestimmt war, oder als Gabe fur die Gottin. Bronze- 

bleche, Scharnierbeschlage, Ziernagel u.a. konnen ebenfalls Bestandteile von geweihten Gegenstanden 

oder von Ausstattung im Temenos sein. Rein praktische Funktion diirften die starken eisernen Bauna- 

gel gehabt haben. In ihrer primaren Funktion setzen sich die Gaben fur Athena Itonia zusammen aus 

Trachtzubehor, Schmuck, Waffen, Bronzegefaben, Geraten und Devotionalien (Abb. 25). Im gesamten 

Fundmaterial hat das Trachtzubehor, also Fibeln und Nadeln, den hochsten Anteil, gefolgt von Waffen, 

Schmuck, Bronzegefafien, Werkzeug und Devotionahen (Bronzestatuetten, Gebrauchsgegenstande in 

Miniaturformat oder Ubergrofie). Das Grundmuster dieser Zusammensetzung verandert sich diachron 

in den Proportionen der Anteile ganz betrachtlich (Abb. 26-29): Zwar bleiben vom Spatgeometrischen 

bis in klassische Zeit Fibeln und Nadeln am haufigsten und Bronzegefafie eher selten, der Anteil der 

Waffen dagegen steigt wahrend der gleichen Perioden von einer minimalen Prasenz bis zu nahezu einem

664 Besonders die Grabhiigel von Hagios Georgios bei Lari- 47, 1992 [1997] Chromka 229 ff.; 48, 1993 [1998] Chroni-

sa (Tziaphalias, Arch. Analekta Athenon 11,1978,162ff.) ka 238ff.).

und Platanos bei Almyros (Z. Malakasioti, Arch. Deltion
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Abb. 15 Diachrone Verteilung des Trachtzubehdrs.

Sp
at

 Mi
tt

el
 | 

Fr
uh

 
Pr

ot
o

Ge
om

et
ri

sc
h

1000

950

900

850

800

750

6

Sp
at

 | 
Ho

ch
 Fr

uh
 

Ar
ch

ai
sc

h

700

784

650

600

87

550

Kl
as

si
sc

h

500

3

450

39

400

He
ll

en
is

ti
sc

h

350

300

250

4

200

150

100

■in

50
1 u

179



Abb. 16 Diachrone Verteilung der Nadeln.
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Abb. 17 Diachrone Verteilung der Fibeln.
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Abb. 18 Diachrone Verteilung des Schmucks.
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Abb. 19 Diachrone Verteilung des Ringschmucks.
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Abb. 20 Diachrone Verteilung der Bronzegefafie.
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Abb. 21 Diachrone Verteilung der Eisenmesser.
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Abb. 22 Diachrone Verteilung der Waffen.
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Abb. 23 Diachrone Verteilung der Schutzwaffen.
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Abb. 24 Diachrone Verteilung der Angriffswaffen.
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Abb. 25 Anteile der Funktionsgruppen am gesamten Fundmaterial.

BronzegefaBe

Waffen

I Eisenmesser

Abb. 26 Anteile der Funktionsgruppen am Fundmaterial der spatgeometrischen bis hocharchaischen Zeit.
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Abb. 27 Anteile der Funktionsgruppen am Fundmaterial archaischer Zeit.

Abb. 28 Anteile der Funktionsgruppen am Fundmaterial klassischer Zeit.
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Abb. 29 Anteile der Funktionsgruppen am Fundmaterial hellenistischer Zeit.

Drittel der Funde an. Ein ganz anderes Bild ergibt sich fur die hellenistische Zeit, wahrend der Bronze- 

gefafie sogar den Anted des Trachtzubehdrs iibertreffen und Waffen wieder seltener werden (Abb. 29). 

Auch bei diesen Diagrammen kann nicht davon ausgegangen werden, dab die dargestellten Unterschie- 

de der Frequenzen unmittelbar durch veranderte Vorlieben bei der Auswahl des Weihegeschenks verur- 

sacht sind. Die lacherlichen zwolf in hellenistische Zeit datierten Funde reichen fur statistisch abgesi- 

cherte Berechnungen nicht aus; ob sie fur diese Periode reprasentativ sind, bleibt fraglich. Die gleichen 

Bedenken gelten fur die 76 Funde klassischer Zeit. Die an sich reiche Materialbasis der spatgeometrisch- 

hocharchaischen Zeit verliert an Aussagekraft wegen der unterreprasentierten Waffen (siehe oben). Die 

einzige relativ fein datierbare Votivgattung, das Trachtzubehor, behalt uber alle Perioden hin ihre be- 

herrschende Rolle. Trotz einiger Schwankungen der Zahlenanteile, die vorwiegend durch die schwieri- 

ge chronologische Einordnung bedingt sein dtirften, bleibt die Zusammensetzung der Votivgattungen 

erstaunlich konstant. Das anfangliche Spektrum von Trachtzubehor, Schmuck, Waffen und Bronzege- 

fafien ist noch in hellenistischer Zeit vorhanden. Die Grofiplastik aus Bronze, die in archaischer Zeit da- 

zukommt, und das Miinzgeld, das um 400 v. Chr. einsetzt 665, sind auch aufierhalb des Heiligtums neu. 

Sie erweitern die Gabenauswahl, ohne das bisher Ubliche zu ersetzen. Ab klassischer Zeit stehen neben 

den bekannten Kleinfunden weitere Zeugnisse fur den Kultbetrieb und fur die Bedeutung des Heilig­

tums zur Verftigung. Diese neuen Quellen sind jetzt die Ausstattung mit Steinarchitektur, Marmor- und 

Bronzestatuen, die literarische Uberlieferung und die epigraphischen Zeugnisse, die das Weiterbestehen 

und den ungeminderten Glanz des Heiligtums erkennen lassen. In das friihe 5. Jh. v. Chr. gehort der le- 

bensgrohe Kopf einer Kourosfigur aus Marmor666, im spaten 5. Jh. v. Chr. hat es im Heiligtum minde- 

stens einen Steinbau mit Saulen und Tongeison gegeben und ein weiterer grower Steinbau (Tempel oder

665 M. Karamesini-Oikonomidou, Thessalika 4, 1962, 3ff.; 666 Theocharis, Philia 1, 138 Taf. 173.

dies., Arch. Deltion 19, 1964 Chronika 253 ff.
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Stoa) wurde zu Beginn des 3. Jhs. v. Chr. gebaut 667. In klassischer und in hellenistischer Zeit wird nach 

der literarischen Uberlieferung offizielle Kriegsbeute in das Athena Itonia-Heiligtum geweiht 668. Und 

schliefilich weisen Stelen mit Bundesurkunden des 2. Jhs. v. Chr. das Athena Itonia-Heiligtum von Phi- 

lia als das Bundesheiligtum des Thessalischen Koinon aus 669.

Die wenigen Kleinfunde der romischen Kaiserzeit, medizinische Instrumente (1932-1940), Fibeln (1949- 

1950), Kastchenbeschlage (1971-1972) und Zinken von Rechen (1977-1984), haben nicht einmal mehr 

den Charakter eines sakralen Votivdepots, sie konnten ebenso aus einem profanen Landhaus stammen. 

Das Fortbestehen des Bundesheiligtums an diesem Platz ist jedoch durch Statuenbasen mit Ehrenin- 

schriften des Thessalischen Bundes bis in die Mitte des 3. Jhs. n. Chr. gesichert670.

Im thessalischen Athena Itonia-Heiligtum entwickelt sich der Kultbetrieb, zumindest soweit es das Dar- 

bringen von Weihegeschenken aus Metall betrifft, zunachst ganz im Einklang mit den sudlicheren Po- 

lis-Heiligtumern. Nach eher zuriickhaltenden Anfangen in protogeometrischer oder in mittelgeometri- 

scher Zeit setzt in der zweiten Halfte des 8. Jhs. v. Chr. eine wahre Flut von Weihegaben ein, die tiber 

mehrere Generationen hin anhalt. Der merkliche Einschnitt mit dem sprunghaften Riickgang der Fund- 

haufigkeit liegt in Philia in den Jahren um 575 v. Chr., also annahernd gleichzeitig mit anderen Heilig- 

tumern. Ublicherweise wird diese Zasur mit Veranderungen religioser Vorstellungen und einem grund- 

legenden Wandel der Votivsitten erklart671. Eine radikale Abwendung von alten Gewohnheiten hat es 

aber in Philia offensichtlich nicht gegeben, denn die traditionellen Gaben werden der Gottin bis in hel- 

lenistische Zeit dargebracht. Im Athena Itonia-Heiligtum besteht also die besondere Situation, dab trotz 

nachweisbarer Fortdauer der Votivsitte die Fundzahlen rticklaufig sind. Es stellt sich damit zunachst ein­

mal die Frage, ob sich das Heiligtum in Philia tatsachlich in diesem Befund so grundsatzlich von alien 

tibrigen griechischen Heiligttimern unterscheidet. Eine singulare Ausnahme ist es ganz offensichtlich 

nicht: Im Heiligtum von Kalapodi (Phokis) reichen die geweihten Kleinbronzen bis in das 5. Jh. 

v. Chr.672. Im Heiligtum von Ano Mazaraki (Achaia) wurden Weihegaben aus spatgeometrischer bis 

klassischer Zeit bei einer Brandkatastrophe im 4. Jh. v. Chr. mit Bauschutt tiberdeckt 673; nach dieser Zer- 

stdrung setzt sich das Weihen von Votiven bis ans Ende des 3. Jhs. v. Chr. fort. In Isthmia enthalt eine in 

die Jahre um 530 v. Chr. datierte Schuttschicht Kleinfunde und Mtinzen des 7.-6. Jhs. v. Chr.674. Durch 

katastrophale Zerstdrungen konnten also Metallgegenstande in Aufschtittungen und Planierungen ge- 

langen, in denen sie bis zur archaologischen Ausgrabung erhalten blieben. Befunde dieser Art und die 

in Tempelinventaren seit dem 5. Jh. v. Chr. aufgezahlten Schmuckstticke, Waffen, Bronzegefabe, Kleider 

und verschiedenartigen kleinen Metallgegenstande sprechen deutlich daftir, dab es auch tiber die archai- 

sche Zeit hinaus tiblich blieb, personliche Frbmmigkeit und Ehrfurcht vor den Gdttern mit solchen Wei­

hegaben auszudriicken. Eine kontinuierliche Tradition der Votivsitte steht jedoch in krassem Wider- 

spruch zu dem plbtzlichen Abbrechen der archaologischen Uberlieferung. Das Problem der Fundtiber- 

lieferung ist in der Diskussion tiber Opfersitten und Kultbetrieb wahrend der Frtihzeit der Heiligtiimer 

nur wenig beachtet worden 675. Man geht ohne weiteres davon aus, dab das Verfahren im Umgang mit 

den Votiven immer das selbe blieb, die Erhaltungsbedingungen also fur alle Zeiten die gleichen waren 

und folglich auch bei Grabungen in Heiligtiimern jeweils gleiche Anteile des ursprtinglichen Bestandes

667 Saulentrommeln und Geisonplatten des. 5. Jhs. (Theo- 

charis, Philia 2, 246) und Bauglieder aus Poros mit 

Stuckiiberzug, Tongeison sowie Dachziegel aus Marmor 

des 3. Jhs. v. Chr. (Theocharis, Philia 1, 137; Philia 2; 246; 

Philia 4, 296).

668 Pausanias 1, 13 ,2-4; Plutarch, Pyrrhos 26, 9f. - Bring- 

mann/v. Steuben, Schenkungen 169f. Nr. 105.

669 Giannopoulos, Arch. Ephemeris 1925-26, 125ff.; Theo­

charis, Philia 1, 138 Taf. 171; Philia 2, 247f.; Habicht in:

Milojcic/Theocharis (Hrsg.), Demetrias I (Bonn 1976)

178ff.

670 Habicht in: Hauptmann (Hrsg.), Demetrias V (Bonn 

1987)309-314.

671 Snodgrass, Dedication; H. Philipp, Jahrb. DAI 109, 1994, 

85.

672 Felsch/Kienast/Schuler, Kalapodi 81. 86 f.

673 M. Petropoulos, Acts of the 4th Internat. Congress of Pe­

loponnesian Studies, Korinth 9-16 September 1990. Pelo- 

ponnesiaka Suppl. 19, Bd. 2 (Athen 1992-93) 150-156.

674 Gebhard, Small dedications.

675 Eine Ausnahme ist Snodgrass, Dedication.
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gefunden werden miissen. Die alternative Moglichkeit, dafi Zusammensetzung und Menge der Klein- 

funde in griechischen Heiligtiimern eben nicht vorwiegend durch die Kultpraxis bestimmt sein konn- 

ten, sondern in grofiem Umfang durch die Uberlieferungsbedingungen, wird kaum erwogen. Da gerade 

die Fundzahlen die Grundlage fiir alle weiteren Auswertungen bilden, erscheinen einige quellenkritische 

Uberlegungen notwendig. Der Erhalt von Weihungen hangt im wesentlichen von drei Faktoren ab:

1. den Naturbedingungen;

2. den im Temenos gultigen sakralen Regeln fiir Auswahl, Aufstellen und Aufbewahren der Gaben;

3. den profanen, menschlichen Eingriffen von auben in den heiligen Bezirk.

1. Natiirliche Erhaltungsbedingungen

Im mittelmeerischen Klima Griechenlands erhalten sich Gegenstande aus verganglichem Material nur 

unter aubergewohnlichen Bedingungen, so z.B. die holzernen Figuren und Mdbel im Heraion von Sa­

mos 676 oder die Holzpinakes im Hohlenheiligtum von Pitsa 677. Eine Vielzahl von Weihungen aus ver­

ganglichem Material, wie Kleider, Teppiche, Blumenkranze oder Naturalien sind allein aus der schriftli- 

chen und bildlichen Uberlieferung der archaischen bis hellenistischen Zeit bekannt 678. Fiir die geome- 

trische Zeit konnen sie vorausgesetzt, in einigen Heiligtumern auf Grund von tonernen Nachbildungen 

in Miniaturformat auch wahrscheinlich gemacht, aber nicht nachgewiesen werden; als Bodenfunde 

iiberliefert sind nur die Gegenstande aus Keramik, Metall und Bein.

2. Sakrale Regeln fiir den internen Heiligtumsbetrieb

Vom Alltagsbetrieb in einem Heiligtum vermitteln Darstellungen und Schriftquellen ab dem 5. Jh. 

v. Chr. ein ganz anschauliches Bild 679: Fromme Besucher mochten ihre Gabe moglichst nahe beim Got- 

terbild aufstellen 680; Votive konnen an Baume oder nach Weisung von Priestern an die Tempelwande 

gehangt werden681; der akkumulierte Bestand an Weihungen im Tempel selbst und in Nebengebauden 

mull regelmabig kontolliert und in Listen erfabt werden 682. Dem Gebot der »ouk ekphora«, in den Sa- 

kralgesetzen fiir die Tieropfer ausgesprochen, unterliegen offensichtlich auch die Votive 683. Durch den 

Akt der Weihung geht die Gabe in den Besitz der Gottheit fiber, sie wird heilig (»hieron«) und darf das 

Temenos nicht mehr verlassen. Einmal ins Heiligtum gebracht kann also ein Weihegeschenk drei Stadi- 

en durchlaufen, die moglicherweise auch mit einem Wechsel der Position verbunden sind. Es wird zu- 

erst moglichst sichtbar als Gabe aufgestellt, dann als Wertgegenstand thesauriert und schliefilich als ge- 

heiligter Gegenstand menschlichem Zugriff entzogen. Fiir die Zeit vor dem 5. Jh. v. Chr. lassen sich Re­

geln fiir das Umgehen mit Weihungen nur aus archaologischen Befunden ableiten. Besonders auf- 

schlubreich sind Beobachtungen bei den Grabungen im NO-Sektor des Apollon-Heiligtums von Ere- 

tria 684. Es wurden dort rings um einen massiven, zylindrischen Steinsockel (Bau H) sandige Lehm- 

schichten festgestellt, die aufier Tierknochen, Asche und Holzkohle massenhaft Scherben, Perlen, Fay- 

encefiguren, Elfenbeinsiegel, Goldbleche und Kleinbronzen enthielten. Das rund 1 m machtige Schicht- 

paket datiert in die Zeit von 750-400 v. Chr. Da nach den Ausgrabern die fundfiihrenden Schichten zum

676 Kyrieleis, Archaische Holzfunde aus Samos. Mitt. DAI 

Athen 95, 1980, 87-147.

677 Enciclopedia dell’arte antica. VI (Rom 1965) 200ff. s.v. 

Pitsa (A. K. Orlandos).

678 Zusammenstellung bei van Straten, Gifts.

679 Neuere Zusammenstellungen der Quellen: Alroth, Voti­

ve figurines; van Straten, Gifts 247ff.; van Straten, God’s 

portion; Himmelmann, Tieropfer.

680 Herondas IV 19-20. Siehe auch van Straten, Gifts 254.

681 Siehe Alroth, Votive figurines. Dargestellt auf einem apu-

lischen Krater des 4.Jhs. v. Chr.: A. Furtwangler/K.

Reichhold, Griechische Vasenmalerei (Miinchen 1904) 

362ff. Taf. 179.

682 Zur Rekonstruktion der Votiwerteilung im Tempel: S. B. 

Aleshire, Asklepios at Athens. Epigraphic and prosopo- 

graphic essays on the Athenian healing cults (Amsterdam 

1991) 46 Taf. 11; Jackson, Hoplites 234 Abb. 3.

683 Burkert, Griechische Religion 103; Burkert, Temple­

builders 23; Kron, Kultgeschirr 297.

684 Ausfiihrlicher Vorbericht von S. Huber, Les fouilles dans 

le sanctuaire d’Apollon a Eretrie. Antike Kunst 34, 1991, 

128 ff.; Huber, Aire sacrificielle.
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Rundbau gehdren, scheint die Fundsituation eindeutig: Es ist ein Altar fur Tieropfer in dessen Nahe be- 

vorzugt Weihegaben niedergelegt wurden. Wir haben bier also einen der wenigen Belege fur die origi­

nale Position von Gaben im Augenblick der Weihung, eine Platzwahl, die durch die Nahe zur Gottheit 

und die Sichtbarkeit bestimmt ist. Die Fundmasse besagt aber auch, dab zumindest die kleineren Voti­

ve - immerhin auch Goldbleche und Elfenbeine - nicht regelmahig eingesammelt und zu einem beson- 

deren Aufbewahrungsplatz gebracht, sondern an Ort und Stelle belassen wurden. Die gleiche Kultpra- 

xis an einer weniger aufwendigen Anlage ist im Heiligtum von Kalapodi ebenfalls fur die spatgeometri- 

sche Zeit nachgewiesen 685. Dort hat es am Opferplatz anscheinend keinen gebauten Altar gegeben; Vo­

tive blieben in den angesammelten Ascheschichten liegen, selbst grobe Gegenstande wie Eisenschwer- 

ter. Die gleiche Form des Deponierens blieb im Stadtheiligtum von Metapont bis in das 4. Jh. v. Chr. ge- 

brauchlich 686. Problematischer ist die Interpretation von Bronzen und sonstigen Kleinfunden in den 

Zerstdrungsschichten friiher Tempel. In Eretria selbst war der spatgeometrische »Hekatompedon« (Bau 

D) gleichzeitig mit dem Rundaltar (Bau H) in Benutzung 687. Ein Votiv wie z.B. die orientalische Scheu- 

klappe 688 konnte im Tempel selbst geweiht oder gerade wegen ihrer Kostbarkeit erst nachtraglich dort 

verwahrt worden sein. Entsprechend liebe sich der wertvolle Schmuck aus Bernstein im spatgeometri- 

schen Tempel von Ephesos erklaren 689. Ein rigoroses Reglement fur eine getrennte Deponierung kost- 

barer Weihungen im Tempel und bescheidener Votive unter freiem Flimmel zeichnet sich an den bisher 

bekannten Befunden sicher nicht ab. Die einfachen Bronzefibeln, Vogelanhanger und Glasperlen im 

Tempel von Ephesos 690 oder die ganz gewohnlichen Nadeln, Ringchen und Blechbander in den beiden 

spatgeometrischen Tempeln von Tegea691 unterscheiden sich in nichts von den Weihegaben an Altaren. 

Solche Votive im Innern des Tempels konnen sich an ihrer primaren Stelle der Weihung oder an ihrem 

sekundaren Aufbewahrungsplatz - die ja moglicherweise sogar identisch sind - befinden. Jedenfalls ist 

mit der Fundlage allein noch kein iiberzeugender Nachweis ftir das Ansammeln von Tempelschatzen er- 

bracht. Uber einen Bestand an thesaurierten Votiven mufi aber z.B. das Heiligtum von Olympia verfiigt 

haben. Das ergibt sich ganz eindeutig aus dem Fundkontext in der Werkstatt des Pheidias 692. Neben ei­

nem Schmelzofen, der in den Jahren um 450 v. Chr. in Betrieb war, ist ein riesiger Bronzekessel archai- 

scher Zeit (Ende 7. Jh. v. Chr.) als Fliissigkeitsbehalter in den Boden eingelassen 693. In der Pheidias- 

Werkstatt selbst wurden eiserne Obeloi der spatgeometrischen bis friiharchaischen Form zum Armieren 

von Gubtiegeln verwendet694. Zum angesammelten Rohmaterial und den Werkabfallen gehdren ein fast 

kompletter Greifenkessel, Fragmente massiver Dreifiifie und Stiicke von Bronzekesseln, die ins 8.-7. Jh. 

v. Chr. datieren 695. Diese Eisen- und Bronzegegenstande sind kaum fiber vier Jahrhunderte hin bis in die 

Jahre um 430 v. Chr. unter freiem Himmel gestanden oder in Erdgruben gelegen. Sie blieben erhalten 

und ftir spateren Zugriff zuganglich, weil sie an geschfitzter Stelle unter einem festen Dach aufgehoben 

waren. Bei der Zuteilung von Altmetall an die Werkstatt konnten sich die Verantwortlichen in Olympia 

auf eine lange und alte Tradition berufen: Bereits um die Mitte des 7. Jhs. v. Chr. haben im Heiligtum 

tatige Bronzegieber Weihegeschenke aus Tempelbesitz wie Helme, Pferdefiguren und Beschlagbleche 

weiterverarbeitet696. Entsprechend wird man auch die Situation im Heiligtum von Kalapodi in Phokis 

beurteilen. Der kleine, provisorische Kultbau war nach der Zerstdrung des Heiligtums durch die Perser

685 Felsch/Kienast/Schuler, Kalapodi 50; Felsch, Tempel und 

Altare 85 f.

686 Doepner, Votivzone 341 ff. Taf. 77.

687 Zum geometrischen Heiligtum: A. Mazarakis Ainian, 

Geometric Eretria. Antike Kunst 30, 1987, 3 ff.; Huber, 

ebd. 34, 1991, 137ff.

688 A. Charbonnet, Annali, Sezione di Archeologia e Storia 

Antica, Istituto Universitario Orientale Napoli 8, 1986, 

120.

689 Bammer, Peripteros 150ff. Abb. 23-27.

690 Bammer, Zentralbasis 24ff. Abb. 26, 30, 31; Bammer,

Bronzen 26 ff.

691 E. 0stby u.a., The sanctuary of Athena Aiea at Tegea: 

first preliminary report (1990-92). Opuscula Atheniensia 

20, 1994, 89-141.

692 Schiering, Werkstatt des Pheidias, 163 f.; Herrmann, Kes­

sel 11 ff.; Zimmer, Bronzegufiwerkstatten 39ff.

693 Heilmeyer/Zimmer, Bronzegiefierei 258.

694 Volling/Zimmer, Tiegel 665 f. Abb. 7.

695 Kunze, Olympia Ber. 7, 1961, 8 ff.

696 Hampe/Jantzen, Olympia Ber. 1, 1936-37, 25ff. Zur Da- 

tierung siehe jedoch Zimmer, Bronzeguhwerkstatten 99f.
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im Jahr 480 v. Chr. nur etwa eine Generation lang in Betrieb, bis der Tempelneubau um 440 v. Chr. fer- 

tig war 697. Auf der »Votivbank« hinter dem Aschealtar lagen Gegenstande ganz unterschiedlicher Zeit- 

stellung: eine Bronzenadel geometrischen Typs stammt aus dem 9./8. Jh. v. Chr., Ringschmuck, Nadeln, 

Dreifubuntersatz und Obelos sind archaisch (7.-6. Jh. v. Chr.) und nur die Tonmaske, der Terrakotta- 

Hahn und die Silbermiinze gehdren in die Bentitzungszeit. Diese Weihegeschenke unterschiedlichen Al­

ters haben sich nicht allmahlich im Verlauf von Jahrhunderten auf der »Votivbank« angesammelt. Sie 

sind gleichzeitig wahrend einer letzten, singularen Kulthandlung dort niedergelegt und dann mit Lehm- 

ziegeln iiberdeckt worden. Ihre Auswahl war sicher nicht zufallig. Mit Schmuck, Trachtzubehor, Bron- 

zegefafi, Terrakotten, Kultgerat und Geld reprasentieren sie die gelaufigsten Typen an Votiven (nur die 

Waffen fehlen an dieser Stelle 698) von der Friihzeit (geometrische Nadel) des Heiligtums bis zum aktu- 

ellen Augenblick (Miinze). Interesse an alten Votiven aus der mythischen Heroenzeit, die zum Ruhm ei- 

nes Heiligtums beitragen, ist fur das 5. Jh. v. Chr. gut belegt 699. Auch in Kalapodi diirften die Verant­

wortlichen geniigend antiquarische Kenntnisse gehabt haben, um noch im Tempelbesitz vorhandene 

frtihe Weihungen gezielt auszuwahlen. Besonders aufschlubreich ist dieser Altarbefund von Kalapodi 

auch wegen der zugehdrigen Miinze. Durch den Kontext ist das Geldstiick eindeutig als Votiv bestimmt. 

Um geweihte Silbermtinzen diirfte es sich auch bei den Funden aus der Zerstorungsschicht von 

530 v. Chr. im Tempel von Isthmia handeln 700. Ab dem spaten 5. Jh. v. Chr. ist das Weihen von Miinz- 

geld durch die Inventare von Heiligtiimern und durch die schriftlich erwahnten sowie ausgegrabenen 

Opferstocke reichlich bezeugt701.

Nach allgemeiner Ansicht wurden in griechischen Heiligtiimern bei einer Reorganisation, bei groberen 

Umbauten oder einfach um wieder Platz zu schaffen, die angesammelten Votivmassen innerhalb des 

Temenos in Gruben (Bothroi) beseitigt 702. Archaologisch ist diese letzte Station von Weihegeschenken 

gar nicht so haufig nachgewiesen. Der Inhalt eines Bothros im Athena-Heiligtum von Tegea wird als 

schwarze Erde mit Holzkohle, Scherben, Tierknochen und vielen Kleinfunden beschrieben 703, eine 

Konsistenz, die den Schichten der Depots B und C der alten Grabungen in Tegea 704 oder der »schwar- 

zen Schicht« des Altarschutts von Olympia 705 vdllig entspricht. Es sind hier anscheinend die gesamten 

Reste von Feuer, Opfer, Mahl und Votiven eines Opferplatzes vergraben, nicht etwa die gesondert ein- 

gesammelten Weihungen aus Metall. Die Keramik des 10.-9. Jhs. v. Chr. datiert den Bothros in frtihgeo- 

metrische Zeit. Er gehort damit in eine Phase des Athena-Heiligtums, fur die bisher noch keine Archi- 

tektur nachgewiesen werden konnte 706. Eine Grube spatgeometrischer Zeit im Heiligtum von Kalapo­

di enthalt aufier Keramik auch einige Kleinbronzen 707. Ihre Zahl ist so gering, dab von einer absichtli- 

chen Deponierung uberschiissiger Weihungen nicht die Rede sein kann. Das Beseitigen von Weihege­

schenken in einer eigens dafiir angelegten Grube ist auf der Akropolis von Tiryns sicher belegt 708. Am 

Votivcharakter der Miniaturgefabe, Frauenstatuetten, Granatapfel, Masken und Schilde aus Ton und des 

Trachtzubehdrs aus Bronze (Fibeln, Nadeln, Ringe) gibt es keinen Zweifel. Ebenso eindeutig ist ihre se- 

kundare Lagerung im Bothros, denn die meisten Stiicke gelangten in bereits fragmentiertem Zustand 

dort hm. Mit dem Inhalt des Bothros hatte man also alle beschadigten Votive - vor allem solche aus Ton

697 Felsch/Kienast/Schuler, Kalapodi 89 ff.; Felsch, Tempel 

und Altare 85 ff.

698 Abgelegt im Vorraum (?): siehe Felsch/Kienast/Schuler, 

Kalapodi 97f. Abb. 81.

699 Zu den Tempelreliquien ausfiihrlich: T. S. Scheer, Ein 

Museum griechischer »Friihgeschichte« im Apollontem- 

pel von Sikyon. Klio 78, 1996, 353-373 (mit alterer Lit.)

700 Gebhard, Small dedications 99.

701 Ausfiihrlich abgehandelt von Kaminski, Thesauros (mit 

alterer Lit.).

702 M. P. Nilsson, Geschichte der griechischen Religion.

Handbuch der Altertumswissenschaften V. 2. 1 (Miin-

chen 1941) 76; van Straten, Gifts 254.

703 M. Voyatzis/G. Nordquist, Am. Journal Arch. 99, 1995, 

340.

704 Dugas, Bull. Corr. Hellenique 45, 1921, 337.

705 Siehe Anm. 658.

706 Zu den Baubefunden siehe Anm. 691.

707 Felsch, Chronologic 126.

708 K. Muller, Die Architektur der Burg und des Palastes. 

Tiryns III (Nachdruck Mainz 1976) 214; U. Jantzen 

(Hrsg.), Fiihrer durch Tiryns (Athen 1975) 96 f. Abb. 24; 

159f.
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und nur einige wenige aus Bronze - vor sich, die um 650 v. Chr. aus einem etwa 100 jahrigen Bestand 

ausgewahlt und vergraben wurden. Als »Favissa«, ohne nahere Angaben zu Form, Grohe oder Art der 

Einfullung, hat Y. Bequignon die Konzentration von Funden (Tonfiguren, Bronzen und Keramik) nahe 

beim Tempel im Heiligtum von Pherai bezeichnet 709. Das chronologisch einheitliche Material datiert die 

Anlage des Bothros in archaische Zeit. Besser dokumentiert ist das Beseitigen ausgedienter Weihege- 

schenke aller Art im Athena-Heiligtum von Lindos, wo das »Grofie Depot«, ein Loch im Felsen, eine 

Menge an Tonfiguren und Kleinbronzen enthielt710. Nach den jiingsten Funden wird dieser Bothros in 

die Jahre um 400 v. Chr. datiert; die Masse der Votive umspannt einen Zeitraum von rund 100 Jahren, 

nur Einzelstiicke reichen bis in geometrische Zeit zuriick. Durch das Gebot der »ouk ekphora« war 

nicht nur der Alltagsbetrieb, sondern auch der Katastrophenfall geregelt, das zeigt ein Befund im Apol- 

lon-Heiligtum von Delphi711. An zentraler Stelle im Temenos, auf der »Heiligen Tenne«, wurden ne- 

beneinander zwei Gruben ausgehoben, um darin Weihegeschenke zu vergraben, die beim Brand eines 

Schatzhauses durch das Feuer beschadigt worden waren. Ob das gesamte Inventar des Schatzhauses, 

oder nur die starker beschadigten Gegenstande vergraben wurden, ist nicht zu entscheiden. Als ge- 

schlossener Fundkomplex vermittelt der Inhalt dieser beiden Bothroi aber einmaligen AufschluB uber 

das Thesaurieren von Votiven. Die drei lebensgrohen Gold-Elfenbeinstatuen, die Tierfiguren aus Gold 

und Silber und die Elfenbeinstatuetten sind Schatze, wie sie sonst nur in der literarischen Uberlieferung 

tiberleben, etwa die Goldniken auf der Akropolis von Athen oder die goldenen Gaben des Kroisos an 

den Apollon in Delphi712. Der orientalische Bronzekessel mit Sirenenattaschen des spaten 8.Jhs. 

v. Chr.713 und das friihklassische RauchergefaB714, beides Kultgerat-Weihungen, kommen aus unter- 

schiedlichen Gegenden und Zeiten. Mehr als 250 Lanzen mit Eisenspitze mogen immerhin noch einigen 

Wert haben, die drei Frauenprotomen aus Ton konnen nur noch fromme Absicht bezeugen. Die Schnau- 

ze einer attischen Tonlampe datiert den Brand des Schatzhauses und das darauf folgende Vergraben der 

beschadigten Votive ans Ende des 5. Jhs. v. Chr. (etwa 425-400)715, d.h. im Klemen reflektiert der Inhalt 

der Gruben mit einer zeitlichen Tiefe von mehreren Jahrhunderten und einer Wertspanne von hochst 

kostbar bis sehr bescheiden den Bestand an Weihungen, wie er sich fiber langere Zeit hin in einem grie- 

chischen Heiligtum ansammelt.

In einem Heiligtum geweihte Gaben konnen unter freiem Himmel liegen bleiben, in einem Gebaude, sei 

es Tempel, Stoa oder Schatzhaus, deponiert oder in einem Bothros vergraben werden. Diese drei Ver- 

fahren im Umgang mit Votiven sind archaologisch nachweisbar. Ein weiteres, ebenfalls legales Vorgehen 

kennt man nur aus der schriftlichen Uberlieferung. Die Kathairesis war ein Verfahren, mit dem die Ver- 

walter von Heiligttimern alte, beschadigte oder unansehnliche Weihegeschenke aus dem Tempelbesitz 

aussondern konnten, um aus ihnen neues Kultgerat oder erne grohere und schonere Gabe fur die Gott- 

heit anfertigen zu lassen716. Neben dieser offiziellen Prozedur, die den Einsatz von Experten und den 

Beschlufi der Volksversammlung erforderte, bestand fiir Priester auherdem die Moglichkeit, einige Vo­

tive aus ihrer Amtszeit zu einem neuen ihrer Wahl umarbeiten zu lassen. Die literarischen und epigra- 

phischen Zeugnisse dafiir setzen erst im 4. Jh. v. Chr. ein; sie beziehen sich ausschliehlich auf das Um- 

schmelzen von Gegenstanden aus Gold und Silber, einschhefilich geweihter Miinzen. In der Praxis der 

Verwaltung von Heiligtiimern war solches Vorgehen fiir Votive aus Metall sicher schon seit langem, zu- 

mindest seit dem 7. Jh. v. Chr. moglich. Zumindest in Olympia lafit sich das anhand der als Altmetall 

verwendeten Fragmente von Eisen- und Bronzevotiven in der Gieherei am Rand der Altis und in der

709 Bequignon, Pheres 57. 67 Taf. 17, 2. Zu »Favissae« der 

Grabungen Arvanitopoulos siehe Bull. Corr. Hellenique 

45, 1921, 529.

710 Lindos I 7. 46 ff.

711 Bull. Corr. Hellenique 63, 1939, 86ff.

712 Zu Weihegeschenken aus Gold: Krumeich, Dreifufie.

713 Amandry, Syria 35, 1958, 80 Taf. 6, e; Herrmann, Kessel

58 Nr. 48-49. 79.

714 E. Will, Bull. Corr. Hellenique 70, 1946, 639ff.; Rolley, 

Statuettes 129ff. Nr. 183.

715 Amandry, Statue de taureau en argent. In: Etudes Del- 

phiques. Bull. Corr. Hellenique Suppl.4 (Paris 1977) 293.

716 Zum Einschmelzen von Votiven: Aleshire, The Athenian 

Asklepieion (Amsterdam 1989) 83. 103 ff.; Aleshire, Eco­

nomics; Linders, Metal offerings; Linders, Gaben 36.
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Werkstatt des Pheidias auch nachweisen (siehe oben S. 194). Wenn man P. Siewert folgend die Bronze- 

gewichte mit Besitzinschriften von Olympia als Barrenweihungen versteht717, dann ware das Um- 

schmelzen von Bronzevotiven ab der Mitte des 5. Jhs. v. Chr. ganz iibliche Routine. Alte Weihege- 

schenke als Rohstoff beim Anfertigen von neuen Statuen oder neuem Kultgerat zu verwenden, war 

natiirlich kein Sakrileg, denn so blieben sie ja im Heiligtum und im Besitz der Gottheit.

3. Externe Eingriffe ins Heiligtum

Bis zum 5. Jh. v. Chr. war die Unverletzlichkeit griechischer Heiligtiimer und ihrer Schatze durch die 

Scheu vor einem Sakrileg geschutzt718. Ubertretungen dieser Norm sind jedoch historisch tiberliefert: 

Kleomenes I. von Sparta hat nicht nur den Argos-Hain bei Tiryns niedergebrannt (um 510 v. Chr.), son- 

dern auch das Demeter und Kore-Heiligtum in Eleusis (um 494 v. Chr.) gepliindert719. Wie ungewohn- 

lich solches pietatloses Verhalten war, ist schwer zu beurteilen. Dab es Tempelraub gegeben hat und dies 

nicht nur durch Barbaren 720, labt sich sogar archaologisch nachweisen: Einem vornehmen Toten im 

westmakedonischen Kozani wurde in den Jahren um 320-300 v. Chr. eine silberne Phiale mit ins Grab 

gegeben721. Die Phiale war nach Ausweis ihrer Weihinschrift in den Jahren um 500 v. Chr. in der mit- 

telgriechischen Stadt Megara der Athena geweiht worden 722. Sie stammt also sicher aus Tempelbesitz 

und kann nur durch Diebstahl bzw. Pltinderung in andere Hande gelangt sein. In der von archaischer 

bis klassischer Zeit belegten Nekropole nahe bei loannina (Epirus) ist im Grab 43 ein Bronzehelm illy- 

rischer Form als Behalter fur den Leichenbrand verwendet 723. Dieser Helm tragt zwar keine Weihin­

schrift, er mufi aber, bevor er ins Grab gelangte, in einem Heiligtum verwahrt worden sein. Beweis daftir 

sind die grob durchgestobenen, viereckigen Locher in Wangenschutz und Kalotte. Das sind keine 

Kampfspuren, sondern Stiftlocher, die beim Befestigen der geweihten Beutewaffen am Waffendenkmal 

oder an der Tempelwand entstanden sind (siehe Seite 280f., Liste 38 ) 724. Die Auffassung, Tempelgut 

konne im Notfall als Staatsreserve dienen, wird dem Logographen Hekataios von Milet zugeschrie- 

ben 725. Der soil um 500 v. Chr. seinen Mitbtirgern - freilich erfolglos - dazu geraten haben, zur Riistung 

gegen die Perser den Bau von Kriegsschiffen aus dem Besitz des Apollontempels von Branchidai/Didy- 

ma zu finanzieren 726. Erst hundert Jahre spater haben das die Athener in die Tat umgesetzt mit ihrem 

Entschlufi, aus den goldenen Nikefiguren des Athena-Heiligtums Miinzen zu pragen und damit Sold- 

ner zu bezahlen (407/6 v. Chr.) 727. Genauso beniitzt noch spater im Jahr 295 v. Chr. der Tyrann Lacha- 

res Gold- und Silbervotive aus den Schatzen der Akropolis zum Bezahlen seines Heeres 728. Zumindest

717 Siewert, Votivbarren.

718 G. Busolt, Griechische Staatskunde, Teil 2 (bearb. H. 

Swoboda), Handbuch der Altertumswissenschaft IV 1. 1. 

2 (3. Aufl. Munchen 1926) 1263; W. K. Pritchett, The 

Greek state at war V (Berkely/Los Angeles/Oxford 

1991) 161; zuletzt Burkert, Temple-builders 22f.

719 Herodot 6, 76.

720 Um geraubtes Tempelgut in den Handen von Barbaren 

handelt es sich z.B. bei der Phiale mit Weihinschrift an 

Apollon in Phasis aus dem Grabhiigel 1 vom Gehoft Zu­

bov (nbrdliches Kaukasusvorland) oder der Bronzelampe 

mit Weihinschrift an die Artemis von Ephesos im Schatz - 

fund von Oloniesty (Moldawien): Brommer, Griechische 

Weihegaben und Opfer (Berlin 1985) 9 Nr. 12; 13 Nr. 2; 

E. H. Minns, Scythians and Greeks (Cambridge 1913) 

230ff. Abb. 123; B. Rutkowski, Jahrb. DAI 94, 1979, 

192f. Abb. 16-17.

721 B. Kallipolitis/D. Feytmans, Arch. Ephemeris 1948-50, 

90 ff.; Treasures of Ancient Macedonia. Ausstellung 

Thessaloniki 1978, 42 Nr. 45.

722 Zur Inschrift: Jeffery, Local scripts 135. 137 Nr. 2 Taf. 22.

723 I. Andreou, Arch. Deltion 32, 1977 (1984) Chronika 151 

Taf. 94; dies., Iliria 15/2, 1985, 281 ff. Abb. 3-5; Arch. Re­

ports (London) 1985-86, 50f. Abb. 65.

724 So sind die zahlreichen Helme und Beinschienen mit 

Lochern dieser Art aus Olympia zu erklaren: Kunze, 

Olympia Ber. 8, 1967, 188; ders., Beinschienen 77. - Siehe 

auch Jackson, Hoplites 234 Abb. 3; Jackson in: Isthmia 

VIII 161 ff.; B. Kaeser, Munchner Jahrb. bild. Kunst 3. F. 

38, 1987,232 Abb. 9.

725 Herodot 5, 36.

726 Zu Tempelbesitz als Staatsreserve: Ampolo, Tesori; Lin­

ders, Gaben (mit weiterer Lit.).

727 Perikles bezeichnet 446 v. Chr. die Weihegeschenke in 

Heiligtiimern nur als potentielle Geldreserve (Thukydi- 

des II, 13). Bei dem Vorschlag der Korinther (um 430 

v. Chr.) handelt es sich wohl um ein Darlehen aus dem 

Vermogen der Heiligtiimer in Delphi und Olympia, nicht 

um Geld aus dem Verkauf von Votiven (Thukydides I, 

121, 3-4).

728 Pausanias 1, 25, 7; 1, 29, 16. - Habicht, Die Stadt Athen 

im Hellenismus (Munchen 1995) 90 ff.
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pro forma waren diese Akte als Regierungsbeschliisse legal. Ab dem 4. Jh. v. Chr. dient der frevlerische 

Griff in Tempelbesitz immer haufiger zum Auffiillen der Kriegskasse 729: Die olympischen Spiele von 

364 v. Chr. enden damit, dab die Feldherrn der Arkader die notigen Mittel zum Bezahlen des Bundes- 

heeres aus dem Heiligtum rauben 730. Viel schlimmer treiben es die Phoker, die im 3. Heiligen Krieg 356 

v. Chr. Stadt und Heiligtum von Delphi besetzen. Aus goldenen und silbernen Weihegeschenken, sogar 

den beriihmten, seit zwei Jahrhunderten im Heiligtum aufbewahrten Gaben des Lyderkonigs Kroisos, 

pragen sie Miinzen; Bronze- und Eisenvotive lassen sie zu Waffen umarbeiten. Nach Diodor hatte allein 

das Gold ein Gewicht von 275 Talenten (d.h. rund 8000 kg) und das Silber einen Wert von 6000 Talen- 

ten731. Im 3. Jh. v. Chr. gehort das Pliindern griechischer Heiligtiimer durch Griechen schon beinahe zur 

tiblichen Kriegstaktik, z.B. wenn Philipp V. im Jahr 218 v. Chr. Thermon ausraubt als Antwort auf die 

Pliinderungen der Aitoler in Dion und Dodona 732. Und seit der Schlacht von Pydna im Jahr 167 v. Chr. 

finden die siegreichen Romer reiche Beute in den Heiligtiimern Griechenlands 733.

Der Verbleib aller Weihungen im Temenos war vom Beginn bis zum Aufhoren von Kultbetrieb durch 

das Gebot der »ouk ekphora« gefordert. Die Aussichten, im Heiligtum erhalten zu bleiben, haben sich 

fiir Votive aus Metall fiber die Jahrhunderte hin jedoch grundlegend verandert. Das massenhafte Weihen 

von Bronze- und Eisengegenstanden setzt in den friihen Heiligtiimern meist lange vor den ersten recht 

bescheidenen Tempelbauten ein. Ob Gaben ftir die Gottheit im Tempel selbst geweiht werden konnten, 

oder ob sie erst nachtriiglich zum Aufbewahren dorthin gebracht wurden, bleibt unklar. Das allgemein 

iibliche Verfahren war offensichtlich das Aufstellen rings um den Opferaltar unter freiem Himmel. Die 

Fundmengen in den typischen »schwarzen Schichten« aller Heiligttimer und die seltenen Bothroi geo- 

metrischer Zeit sind hinreichende Beweise dafiir, dab die Votive nicht regelmabig eingesammelt und ver­

graben wurden, sondern dort liegen blieben. Bei einer architektonischen Neuordnung des Temenos hat 

man den »Altarschutt« planiert, iiberbaut oder mit Aufschiittungen fiberdeckt. Samtliche darin enthal- 

tene Weihegaben waren damit einer gezielten Weiterverwendung endgiiltig entzogen. Fur die Fund- 

iiberlieferung bestehen also bis zum Ende des 7. Jhs. v. Chr. recht giinstige Bedingungen.

Erst von archaischer Zeit an steht in den aus Stein gebauten Tempeln, Schatzhausern und Hallen ausrei- 

chender Raum zum Unterbringen von Weihegaben zur Verfiigung. Verluste drohten nur noch durch 

Brande, nach denen beschadigte Votive ausgeraumt und zusammen mit dem Bauschutt in Bothroi de- 

poniert wurden 734. Unter einem festen Dach aufbewahrte Votive sind zwar vor der Witterung geschfitzt, 

sie bleiben aber auch zuganglich und verfiigbar. Die komplizierten Mafinahmen, mit denen die verant­

wortlichen Tempelverwaltungen ihre Besitztiimer registriert und kontrolliert haben, sind in den Inven- 

tarlisten festgehalten. Die Verlockungen so enormer Schatze in den Heiligtiimern waren auf die Dauer 

unwiderstehlich. Einen legalen Zugriff haben sich zuerst die zustandigen Verwaiter selbst verschafft mit 

dem Umschmelzen kleiner Votive und der Verwendung alter Stiicke als Rohmaterial. Da seit dem fort- 

geschrittenen 6. Jh. die technischen Voraussetzungen fur den GuE lebensgrober Bronzestatuen gegeben 

waren 735, konnten aus den Mengen kleiner Bronzeobjekte anspruchsvolle und representative Weihega­

ben gefertigt werden. Der nachste Schritt war die ganz offizielle Profanierung von Gotterbesitz zur Fi- 

nanzierung von Staatsaufgaben, insbesondere der Kriegfiihrung. Und ab dem 4. Jh. v. Chr. hindert reli­

giose Scheu auch Griechen nicht mehr daran, griechische Heiligttimer zu pliindern. Fiir Metallvotive 

spatarchaischer, klassischer und hellemstischer Zeit haben sich die Chancen, im Heiligtum zu verbleiben 

und erst als Bodenfund wieder ans Tageslicht zu kommen, entschieden verschlechtert.

729 Zusammenstellung der Quellen uber Beraubung von 

Heiligtiimern: Pritchett, The Greek state at war V (Ber- 

kely/Los Angeles/Oxford 1991) 160ff.

730 H. Bengtson, Griechische Geschichte. Handbuch der Al- 

tertumswissenschaft 3, 4 (Miinchen 1950) 265.

731 Diodor 16, 56, 6.

732 Polybius V 9, 1 ff.

733 Zum romischen Kunstraub siehe G. Waurick, Jahrb.

RGZM 22, 1975 (1977) Teil 2, Iff.; H. Galsterer, in: G. 

Hellenkemper-Salies u.a. (Hrsg.) Das Wrack. Der antike 

Schiffsfund von Mahdia (Kbln 1994) 857ff.

734 In Isthmia z.B. nach den Branden von 480/70 und 390 

v. Chr.: Gebhard, Small dedications 141 ff. Zu Tiryns sie­

he Anm. 708; zu Lindos siehe Anm. 710.

735 Bol, Grofiplastik 9ff.; Zimmer, Bronzeguhwerkstatten 

27 ff.
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Die sprunghafte Abnahme von Bronzevotiven ab der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. kann auch nicht allein als 

Folge veranderter Votivsitten erklart werden. Freilich ist in der schriftlichen Uberlieferung von den be- 

scheideneren Gaben des alltaglichen Betriebs in den Heiligtiimern kaum die Rede. Was ab der Mitte des 

5. Jhs. in den Tempelinventaren erfafit wird, sind aufier den hoch geachteten »Reliquien« vor allem die 

kostbaren Weihungen aus Edelmetall und Kultgerat. Eher selten sind Schmuckstficke, Siegelringe, Bron- 

zespiegel, Ringe und Fleischhaken aus Eisen oder Kisten voll Pfeilspitzen aufgefuhrt736. Reichlichere In- 

formationen fiber die Vielfalt moglicher Votive liefern die Epigramme der klassischen bis hellenistischen 

Zeit. Die Spender erwarten da nach wie vor, dab sich die Gotter fiber Blumen oder Friichte ebenso freu- 

en wie fiber Gewander oder Spiegel und Schmuck aus Bronze 737. Etwas ausffihrlicher berichten die 

Schriftquellen fiber so aufwendige Votive wie Dreiffihe oder Waffen aus Bronze. Bronzedreiffihe, die 

Pausanias im 2. Jh. n. Chr. im Amyklaion bei Sparta gesehen hat 738, konnen nach seinen Angaben in die 

Jahre um 530/20 und 405 v. Chr. datiert werden 739. Von den zahllosen Dreiffihen, die dem Apollon im 

Ptoion (Bootien) und auf Delos geweiht worden waren, haben sich nur noch die Steinbasen erhalten 740, 

die in klassische und hellenistische Zeit datieren741. Auch wenn im Heiligtum von Olympia der Sauro- 

ter aus der Thourierbeute um 443/33 v. Chr. die spateste datierbare Waffe ist742, bedeutet das keineswegs 

das generelle Ende von Waffenweihungen in Griechenland. Ausgegrabene Waffen mit Weihinschriften 

und die schriftlich iiberlieferten Weihungen von Beutewaffen durch Alexander den Groben nach Athen 

(334 v. Chr.) oder durch Philipp V. nach Lindos (im Jahr 210 v. Chr.) bezeugen diese Sitte bis in helleni­

stische Zeit (Nachweis siehe S. 279ff., Liste 38). Diese Kategorien aufwendiger Weihegaben sind unter 

den ausgegrabenen Funden nacharchaischer Zeit kaum vertreten, obwohl Schrift- und Bildzeugnisse ihr 

Vorhandensein in Heiligtiimern hinreichend bezeugen.

Aus diesen Uberlegungen zur Fundiiberlieferung ergibt sich ziemlich eindeutig, dab die Statistik ausge- 

grabener Metallvotive keineswegs die antike Frequenz von Weihungen in Heiligtiimern direkt wider- 

spiegelt. Die verminderten Fundzahlen ab dem spaten 6. Jh. konnen deshalb auch nicht zwingend aus 

»einem veranderten Verhaltnis der Griechen zu ihren Gdttern« 743 oder durch eine neue Mentalitat er­

klart werden, aus der heraus an die Stelle der naiven Gabe von Gebrauchsgegenstanden (raw offerings) 

das Aufstellen von extra zum Zweck der Weihung gefertigten Votiven (converted offerings) tritt 744. Das 

veranderte archaologische Fundbild scheint vielmehr durch das Zusammenwirken mehrerer Faktoren 

verursacht zu sein:

1. Durch die Aufbewahrung von Votiven in festen Gebauden wird eine heiligtumsinterne Verwaltung 

der angesammelten Schatze notwendig. Eine der Mafmahmen besteht im regelmabigen Einsam- 

meln und Umschmelzen (zu Kultgerat oder Statuen) kleiner und/oder beschadigter Votive.

2. Ab dem fortgeschrittenen 5. Jh. v. Chr. werden Heiligtiimer nicht nur von Barbaren, sondern auch 

von Griechen gepliindert. Votive aller Art aus Metall, von Waffen bis zum Fingerring, waren will- 

kommene Beute.

736 Reliquien in den Inventaren von Lindos: Lindos II 1, 

157ff.; siehe auch Scheer, Klio 78, 1996, 353 ff. - Schmuck 

in den Inventaren von der Akropolis: Linders, Brauron; 

Harris, Treasures. - Schmuck im Heiligtum von Delos: 

IG XL 2: F. Durrbach, Inscriptiones Deli (Berlin 1912) 

135 ff. - Schmuck in Inventaren von Eileithyia-Heiligtii- 

mern: Pingiatoglou, Eileithyia 55f. 69ff.

737 Zusammenstellung von Votiven nach der Anthologia 

Graeca VI: Brommer, Weihegaben; Pingiatoglou, Eilei­

thyia 75.

738 Pausanias 3, 18, 7-8.

739 A. Borbein, Jahrb. DAI 88, 1973, 200ff.; Krumeich, 

Dreifufie.

740 Zu Basen fur Dreifufie: Sakowski, Dreifufikessel 206f.

741 Liste von Dreifufiweihungen nacharchaischer Zeit: Sa­

kowski, Dreifufikessel 206f. 354ff. Tabelle 7.

742 Weber, Angriffswaffen 156 Taf. 63, b. - Zum Ende der 

Waffenweihungen in Olympia: Kunze, Olympia Ber. 9, 

1994, 87f.; Philipp, Jahrb. DAI 109, 1994, 85 f.; Siewert, 

Votivbarren.

743 So z.B. Philipp, Jahrb. DAI 109, 1994, 85.

744 Snodgrass, Dedication 287 ff. - Das Weihen von Ge­

brauchsgegenstanden und von Devotionalien (also umge- 

setzten Wertobjekten) lafit sich auch zeitlich nicht in eine 

Abfolge bringen. In Olympia z.B. beginnt das nachweis- 

liche Niederlegen von Weihegaben mit Ton- und Bronze- 

statuetten, also mit reinen Votiven, ebenso wie im Kabi- 

rion bei Theben: Heilmeyer, Bronzefiguren 71 f. 85f. 

129ff.; Schmaltz, Metallfiguren 158.
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3. Ab dem 6. Jh. v. Chr. ist in ganz Griechenland Miinzgeld, auch geringe Werte, in Umlauf. Die 

Mtinze als Votiv ist durch den Altarbefund von Kalapodi fur die Mitte des 5. Jhs. gesichert 745. Im 

Verlauf des 5. Jhs. diirften den Gottern statt der kleinen personlichen Gaben von Fibel, Nadel oder 

Schmuck immer haufiger Miinzen geopfert worden sein. Sammelschalen und Opferstocke fiir 

Miinzen waren ab dem spaten 5. Jh. v. Chr. so tiblich, dab ihre Leerung durch eigene Vorschriften 

geregelt werden muBte 746. Das Geld aus den Opferstocken konnte zum Bezahlen des Kultperso- 

nals, zum Anstellen von Arbeitern oder zum Ausrichten von Festen verwendet werden. Es ver- 

schwand damit aus dem Bereich des Heiligtums. Silbermiinzen liefien sich wegen des Metallwerts 

genauso wie andere Votive einschmelzen 747.

Unter alien diesen Voraussetzungen erscheint es eher iiberraschend, dab bei Ausgrabungen in Heiligtii- 

mern iiberhaupt noch kleine Metallvotive spat- und nacharchaischer Zeit gefunden werden.

Aus der statistischen Auswertung der Kleinfunde von Philia ergeben sich zwei, fiir die Entwicklung des 

Kultbetriebs im thessalischen Athena Itonia-Heiligtum kritische Probleme. Das ist einmal die Frage 

nach Beginn und Zusammensetzung der friihen Weihungen aus Metall. Bei einer konsequenten Friihda- 

tierung der Funde (9-213) ware in Philia der spatere komplette Kanon profaner Gebrauchsgegenstande 

bereits im 10. Jh. v. Chr. im Heiligtum geweiht worden, wahrend es z.B. in Olympia oder im bootischen 

Kabirion noch Sitte war, Devotionalien (Bronzestatuetten und Dreifiihe) darzubringen, und im Argivi- 

schen Heraion oder in Isthmia nur ganz vereinzelt Trachtenschmuck geopfert wurde. Fine pauschale 

Spatdatierung dagegen bringt Philia in Ubereinstimmung mit gesamtgriechischen Tendenzen, die nach 

zogernden Anfangen am Ende der protogeometrischen Zeit zu massenhaften Weihungen wahrend der 

Jahre 750-575 v. Chr. fuhren. Das zweite ist die Frage, warum es in Philia in spatarchaischer Zeit zwar 

eine betrachtliche Minderung der Fundzahlen gibt, aber kein volliges Aufhoren von Metallweihungen. 

Auch dazu gibt es alternative Erklarungen: Nach einer hatte die konservative Agrargesellschaft im Bin- 

nenland Thessaliens noch jahrhundertelang an sonst schon langst aufgegebenen religidsen Vorstellungen 

und Riten festgehalten. Fiir eine Isolation der Thessaliotis vom tibrigen Griechenland gerade in Veran- 

derungen der Kultausiibung gibt es freilich sonst keine Anzeichen. Der Bau eines monumentalen Tem­

pels im benachbarten Apollon-Heiligtum von Metropolis ist ein Beweis dafiir, dafi in der Region die 

neue Konzeption eines spatarchaischen Temenos auch verwirklicht wurde 748. Auch die Weihegaben 

klassischer bis hellenistischer Zeit in Philia sind keine Zeugnisse anachronistischen Verhaltens in einem 

riickstandigen Ethnosgebiet. Es mtissen vielmehr ungewohnlich gltickliche Umstande gewesen sein, die 

hier im Unterschied zu den meisten griechischen Heiligtiimern einen bescheidenen Rest der einstigen 

Weihungen trotz allgemein ungtinstiger Uberlieferungsbedingungen erhalten haben.

745 Zur Fundlage der Miinzen in Kalapodi: Felsch, Tempel 

und Altare 89f.; zu Miinzen im Artemis-Heiligtum von 

Ephesos: Bammer, Peripteros 148ff.; Miinzen im Apol­

lon-Heiligtum von Isthmia: Gebhard, Small dedications 

99 f.

746 Kaminski, Thesauros.

747 Zur Verwendung des Miinzgeldes siehe die Tabelle bei 

Kaminski, Thesauros 178-181.

748 B. Intzesiloglou, Arch. Deltion 49,1994 (1999) Chronika 

331-333.

200


	Cover
	Titelei
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	I. Das Heiligtum in Philia
	A. Identifizierung
	B. Erforschung

	II. Die Funde und ihre Zeitstellung
	A. Funde früh- bis mittelgeometrischer Zeit (bis 750 v. Chr.)
	1. Bronzene Dreifüße
	2. Eiserne Hiebmesser
	3. Eiserne Griffzungenschwerter
	4. Eiserne Obeloi
	5. Eiserne Schulterbeile
	6. Eiserne Doppelbeile
	7. Nadeln
	8. Fingerringe
	9. Bronzeperlen
	10. Blechbandringe
	11. Käsereibe

	B. Funde spätgeometrischer bis hocharchaischer Zeit (750-575 v. Chr.)
	1. Eiserne Pfeilspitzen
	2. Miniaturwaffen
	3. Faleren
	4. Bronzene Dreifüße
	5. Fibeln
	6. Nadeln
	7. Halsringe
	8. Armbänder
	9. Armringe
	10. Lockenring
	11. Zahnringe und strichverzierte Ringchen
	12. Anhänger
	13. Bronzestatuetten
	14. Orientalischer Stangenaufsatz
	15. Ritzverzierte Blechbänder
	16. Goldbleche
	17. Bronzebleche mit gepunztem Dekor
	18. Pinzetten
	19. Eisenmesser
	20. Gegenstände aus Knochen und Elfenbein
	21. Gegenstände aus Bernstein
	22. Perlen aus Bergkristall
	23. Fayencen
	24. Glasperlen

	C. Funde hoch- bis spätarchaischer Zeit (625-500 v. Chr.)
	1. Eiserne Griffzungenschwerter
	2. Eiserne Hiebmesser
	3. Bronzene Saurotere
	4. Schilde
	5. Helme
	6. Pferdetrense
	7. Bronzegefäße
	8. Fibeln
	9. Nadeln
	10. Ringschmuck
	11. Gürtelbeschläge
	12. Bronzeperlen
	13. Ringe und Rosetten aus Blei
	14. Anhänger aus Glas
	15. Beschläge aus Bronzeblech
	16. Elfenbeinrelief
	17. Eiserne Messer

	D. Funde spätarchaischer bis klassischer Zeit
	1. Schwerter
	2. Bronzene Saurotere
	3. Eiserner Pfeilbolzen
	4. Omegaförmige Bügel
	5. Nadeln
	6. Ohrringe
	7. Bronzestatue
	8. Eiserne Messer

	E. Funde klassischer Zeit (500-350 v. Chr.)
	1. Bronzene Saurotere
	2. Pfeilspitzen
	3. Ausstattung von Helmen
	4. Ausstattung von Panzern
	5. Ausstattung von Schilden
	6. T-förmige Bronzeklammern
	7. Sporn
	8. Bronzegefäße
	9. Bronzegerät
	10. Fibeln
	11. Ohrringe
	12. Fingerringe
	13. Toilettebesteck
	14. Ziernägel
	15. Schlüssellochbeschläge
	16. Großplastik aus Bronze

	F. Funde klassischer bis hellenistischer Zeit (500-100 v. Chr.)
	1. Schleudergeschosse
	2. Klappspiegel
	3. Pinzetten und Netznadel
	4. Nägel

	G. Funde hellenistischer Zeit (350-100 v. Chr.)
	1. Eiserner Sauroter
	2. Eiserner Sporn
	3. Kandelaber
	4. Bronzegefäße
	5. Fibel
	6. Nadeln
	7. Ohrring
	8. Fingerring
	9. Strigilis
	10. Großplastik aus Bronze

	H. Funde römischer bis byzantinischer Zeit
	1. Medizinische Instrumente
	2. Fibeln
	3. Ohr- und Armringe
	4. Fingerringe
	5. Anhänger
	6. Schnalle
	7. Bronzegefäße
	8. Kästchenbeschläge
	9. Eisengerät

	I. Nicht genauer datierbare Funde
	1. Eisenfunde
	2. Bronzefunde
	3. Funde aus Gold
	4. Funde aus Silber
	5. Funde aus Blei
	6. Funde aus Stein


	III. Die diachrone Verteilung der Funde in Philia und Überlegungen zur Fundüberlieferung in Heiligtümern
	IV. Die Funde und ihre Verbindung mit dem Betrieb im Heiligtum
	A. Kultgerät
	B. Votive und Weihgeschenke
	C. Strafabgaben
	D. Handwerksbetriebe
	E. Verkaufsbuden und Wohnen

	V. Die Weihgeschenke und ihre Spender
	A. Offizielle und private Weihungen
	B. Reiche und arme Gaben
	C. Gaben von Männern und Frauen
	D. Einheimische und fremde Weihungen

	VI. Der Kulturbetrieb im Athena Itonia-Heiligtum
	Anhang
	Verzeichnisse und Register
	Allgemeine Abkürzungen
	Abgekürzt zitierte Literatur
	Sachregister

	Tafeln 1-191
	Backcover

